
Bemühungen Seelsorge un Seelsorger
1mM Kreıs Saıiler un Wessenberg
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Die polıtıschen und geistigen Umbrüche des spaten 18 Jahrhunderts, die VO der
Aufklärung ausgehende Faszınatıon und die ıhr tolgende Enttäuschung SOWI1e dıe
Zerschlagung der Reichskirche iın der Säikularisation die großen Heraus-
forderungen für Theologie und Kırche der Wende ZUuU 19. Jahrhundert. We1
Persönlichkeiten gaben 1ın unterschiedlicher und doch gemeınsamer Weıse mıt ıhrem
Wort und Leben Antworten darauf: Johann Michael Saıler gest als Priester-
bıldner, Protessor der Theologie und Bischof 1ın Altbayern, SOWIe gnaz Heıinrich
VO Wessenberg gest. als Priesterbildner un! Generalvıkar 1m Bıstum Kon-

Beiden ging darum, „den alten, überlieferten Glauben ın eiıner UuCI, sıch
tiet wandelnden eıt  ‚C6 (Schwaiger) tür Kıirche und Gesellschaft als lebensftförderlich
auszuweısen durch ıne Zzeıt- und menschengerechte Seelsorge, VOT allem aber durch
geist1g und geistlıch gebildete Seelsorger.

Dıie Lebenswege der beiden berührten sıch vielfach: Wessenberg, durch seınen
Vater für die katholische Aufklärung und die josephinischen Ideen Wund
davon eın Leben lang epragt, War VO  - 17972 bıs 1794 Schüler des alle Studierenden
ın seınen ann zıehenden Saıler ın Dıllıngen. Dıesem ging damals 1n seıner, noch
als „Volkstheologie“ verstandenen Pastoraltheologie „tätıge Miıtarbeiter (sottes

eıl der Menschen, (um) auserwählte Werkzeuge Zur Ausbreitung christlicher
Weısheıt, Tugend und Freudigkeıit den Menschen, Lehrer und Führer des
Volkes ın seiıner wichtigsten AngelegenheitBemühungen um Seelsorge und Seelsorger  ım Kreis um Sailer und Wessenberg  von  Konrad Baumgartner  Die politischen und geistigen Umbrüche des späten 18. Jahrhunderts, die von der  Aufklärung ausgehende Faszination und die ihr folgende Enttäuschung sowie die  Zerschlagung der Reichskirche in der Säkularisation waren die großen Heraus-  forderungen für Theologie und Kirche an der Wende zum 19.Jahrhundert. Zwei  Persönlichkeiten gaben in unterschiedlicher und doch gemeinsamer Weise mit ihrem  Wort und Leben Antworten darauf: Johann Michael Sailer (gest. 1832) als Priester-  bildner, Professor der Theologie und Bischof in Altbayern, sowie Ignaz Heinrich  von Wessenberg (gest. 1860) als Priesterbildner und Generalvikar im Bistum Kon-  stanz. Beiden ging es darum, „den alten, überlieferten Glauben in einer neuen, sich  tief wandelnden Zeit“ (Schwaiger) für Kirche und Gesellschaft als lebensförderlich  auszuweisen durch eine zeit- und menschengerechte Seelsorge, vor allem aber durch  geistig und geistlich gebildete Seelsorger.  Die Lebenswege der beiden berührten sich vielfach: Wessenberg, durch seinen  Vater für die katholische Aufklärung und die josephinischen Ideen gewonnen und  davon ein Leben lang geprägt, war von 1792 bis 1794 Schüler des alle Studierenden  in seinen Bann ziehenden Sailer in Dillingen. Diesem ging es damals in seiner, noch  als „Volkstheologie“ verstandenen Pastoraltheologie um „tätige Mitarbeiter Gottes  am Heil der Menschen, (um) auserwählte Werkzeuge zur Ausbreitung christlicher  Weisheit, Tugend und Freudigkeit unter den Menschen, Lehrer und Führer des  Volkes in seiner wichtigsten Angelegenheit ... für die wahre, dauerhafte Glückselig-  keit und das ewige Wohl des unsterblichen, ewig lebenden Menschengeistes“ .  Dieser Idee blieb Wessenberg verpflichtet; dazu übernahm er von seinem Lehrer die  Orientierung an der „Heiligen Schrift und der älteren Tradition“, wie sie ihm Sailer  in einem persönlichen Brief, in dem er sein Anliegen des „praktischen Schriftfor-  schens“ aus den Vorlesungen zusammenfaßte, vorschlug?.  Die spätere Entfaltung und Vertiefung des Priesterbildes bei Sailer als des „Geist-  lich-Geistlichen“, bestimmt von der Suche nach Gottinnigkeit, aber auch von zu-  nehmender Weltdistanz, vollzog Wessenberg nicht in gleichem Maße mit. Und doch  verband Wessenberg und Sailer über Jahre hin eine enge Freundschaft durch Briefe  und persönliche Begegnungen, durch Austausch der Publikationen, durch das ge-  ! Johann Michael Sailer, Vorlesungen aus der Pastoraltheologie, Bd. 1, München 1788, 2.  ? Brief vom 16. Februar 1800; Hubert Schiel, Johann Michael Sailer. Bd. 2, Briefe, Regens-  burg 1952, 194 f.  22für die wahre, dauerhafte Glückselig-keit und das ewıge Wohl des unsterbliıchen, ew1g lebenden Menschengeistes“ *.Dieser dee blieb Wessenberg verpflichtet; dazu übernahm VO:  - seinem Lehrer die
Orıentierung der „Heılıgen Schritt und der alteren Tradıtion“, Ww1e s1e ıhm Saıler
1n einem persönlichen Brief, ın dem seın Anliegen des „praktischen Schritttor-
schens“ AuUus$s den Vorlesungen zusammenftadfste, vorschlug“.

Dıie spatere Entfaltung und Vertiefung des Priesterbildes be] Sailer als des „Geıist-
lıch-Geistlichen“, bestimmt VO der Suche nach Gottinnigkeit, aber auch VO —
nehmender Weltdistanz, vollzog Wessenberg nıcht ın gleichem alßße mıiıt. Und doch
verband Wessenberg und Sailer über Jahre hın ıne CNSC Freundschaft durch Briete
und persönliche Begegnungen, durch Austausch der Publikationen, durch das Be-

Johann Michael Saıler, Vorlesungen aAaus der Pastoraltheologie, 1’ München 1788,
Brief VO Februar 1800; Hubert Schiel, Johann Miıchael Saıler. 2’ Briefe, Regens-burg 932, 194



meınsame Schicksal der Verkennung un Verleumdung 1mM berühmt-berüchtigten
Gutachten des Klemens Marıa Hotbauer VO  — 1817° 1mM otfenen Gedankenaustausch
über Zustände und Entwicklungen iın Kırche und Welt, durch Empfehlung VO

Studenten und Priestern durch Saıler, 1n Befürwortung derselben durch Wessenberg
un Anstellung ın seiınem Wırkungskreıis, VOL allem 1m Meersburger Priestersemuinar.
In den etzten Lebensjahren Saılers wurden die Kontakte spärlicher natürlich auch
bedingt durch Saılers Alter und Gesundheitszustand. Amann IM dieser
eıt zwiıischen dem Bischoft Sailer un! Wessenberg WEnnn nıcht gerade einen
Gegensatz der Gesinnung, doch ıne ‚Dıssonanz der Ansıchten‘ Seitdem die
Lebenswege der Freunde weıt auseinandergingen und s1e sıch gleichsam ın Ver-

schıedenen ‚Lagern' befanden, mochten sS1e sıch auch 1ın ıhrem Denken mehr und
mehr voneinander entternen“ Immerhin unterzeichnete Sailer den letzten, uns der-
zeıt bekannten Brief Wessenberg, datiert VO 21. Juni 182/, mıiıt den Worten

« 5„TOTU: [UUS Sajlerus Wıe umgekehrt Wessenberg innerlich Sailer ın dessen letz-
ten Lebensjahren stand, erhellt nıcht unmıttelbar AUS schriftlichen Dokumenten.
Unbezweiftelt aber ISst;, dafß beıide den Klerus und die Seelsorge der erstien Hältte des

Jahrhunderts entscheidend pragten.

Saıler
Für Saıiler stand die Bıldung tüchtiger Priester 1mM Zentrum „seiner lebenslangen

Bemühung die Bewahrung des christlichen Erbes, die Erneuerung eines
‚lebendigen Christentums‘ und den gläubigen Neubau der Theologie“ (Schwai-
ger) Als Lehrer der Theologie und Pädagogık, mehr noch als Seelsorger und
Prediger, als geistlıcher Schrittsteller und Briet- und Kontaktseelsorger, als priester-
licher Helter der Menschen iın Not- und Krıisensituationen, als Wächter und Weg-
welser des Glaubens 1mM Bischofsamt und als Brückenbauer zwischen den Kon-
fessionen wiırkte ın Dıllıngen, Ingolstadt, Landshut und Regensburg für mehrere
Priestergenerationen orientierend. Seine Wiırkung strahlte weıt über Bayern hinaus
nach Österreich und ın die Schweız, nach West-, ord- und Miıtteldeutschland und
nach Schlesien. Selbst ın Frankreıich, Italien und Polen wurden ın den sechziger und
achtziger Jahren des Jahrhunderts seıne „Vorlesungen A4US der Pastoraltheologie“
als Leittaden der Priesterbildung benutzt.

ach den ersten, noch dem aufgeklärten Menschenbild verpflichteten Dillinger
Entwürten un! den CIZWUNSCHECI „Brachzeıten“ stand iın der Landshuter eıt Saılers
die Idee des „Geistlich-Geıistlichen“ 1mM Mittelpunkt der Priesterausbildung. Der
Geıistliche sollte ach seiner Überzeugung Mitarbeiter Gottes, Diener Christı und
seıner Kırche se1n. Zum bibeltheologischen Ansatz kam I11U  - die Christozentrik, die
in der Kurztormel „Gott 1ın Christus das eıl der Welt“ ıhren Ausdruck tand In
existentiell durchlebter, Ja durchlittener Auseinandersetzung mit den aufgeklärten,
VO Staatsn geforderten und ın der Praxıs des antıaners Matthäus Fingerlos

Wortlaut beı Georg Schwaiger, Johann Miıchael Saıler. Der bayerische Kırchenvater, Mün-
chen 1982, 108

Franz Amann, Dıie Beziehungen zwıschen Saıler und Wessenberg auf Grund VO Briefen
dargestellt, 1: Freiburger Diözesan-Archıv 85 (1965) 5—526, hıer 198% Saıler hat ın seınem
hohen Alter noch tatkräftıg kırchlichen Wiederaufbau mıtgearbeıtet. Allein der Bau, der da
entstand, entsprach Wessenbergs Gedanken und Erwartungen nıcht“.

Wıilhelm Schirmer, Aus dem Brietwechsel VO Wessenbergs, Konstanz 1912 175



als Regens des Landshuter Georgianums Gestalt gewordenen Ideen der Priester-
bildung, entwart Sailer se1ın eıgenes Leitbild Danach sollte der Seelsorger Zzuerst für
(GJott un: aus (Gott leben und daraus für die Welt und die Menschen geistliıch tätıgwerden. Seine wesentlichste Autfgabe se1l C5S, mıtzuhelten der „ Vereinigung der
Menschen mıiıt Gott und untereinander“. Das se1 der 1nn der Stiftung der Kırche
durch Christus. Daraus wırd deutlich, W arIum Saıler die Gemeinschatt mıt Christus

wiıchtig W d  z hne diese personale Dımension und Grundlage gab für ıhn keine
Seelsorge. Dem „Zeıt-Geıistlichen“ tehlte das Leben A4aUs dieser Mıtte: ging autf
ın seiıner Funktion als „Volks- und Sıttenlehrer“, 1m Bemühen Sıttlıchkeit und
Glückseligkeit. Konsequent rugte Saıiler deshalb den theologischen Rationalismus
und verurteılte alle Versuche, Religion auf Sıttlichkeit verkürzen. Der Priester als
der „Geıistliıch-Geistliche“ sollte „das Leben des Geıistes, das ın sıch hat, auch
aufßer sıch otfenbaren und ın anderen und erzıiehenals Regens des Landshuter Georgianums Gestalt gewordenen Ideen der Priester-  bildung, entwarf Sailer sein eigenes Leitbild: Danach sollte der Seelsorger zuerst für  Gott und aus Gott leben und daraus für die Welt und die Menschen geistlich tätig  werden. Seine wesentlichste Aufgabe sei es, mitzuhelfen an der „Vereinigung der  Menschen mit Gott und untereinander“. Das sei der Sinn der Stiftung der Kirche  durch Christus. Daraus wird deutlich, warum Sailer die Gemeinschaft mit Christus  so wichtig war: Ohne diese personale Dimension und Grundlage gab es für ihn keine  Seelsorge. Dem „Zeit-Geistlichen“ fehlte das Leben aus dieser Mitte: er ging auf  in seiner Funktion als „Volks- und Sittenlehrer“, im Bemühen um Sittlichkeit und  Glückseligkeit. Konsequent rügte Sailer deshalb den theologischen Rationalismus  und verurteilte alle Versuche, Religion auf Sittlichkeit zu verkürzen. Der Priester als  der „Geistlich-Geistliche“ sollte „das Leben des Geistes, das er in sich hat, auch  außer sich offenbaren und in anderen erzeugen und erziehen ... mit Christus arbei-  ten an der Aussöhnung des menschlichen Geschlechtes. Das ist sein Amt, seine  Bestimmung, seine Würde“.®  Frömmigkeit und Glaube waren das eine Fundament der Priesterbildung bei  Sailer, Studium und Bildung das andere. Vor allem lag ihm die Heilige Schrift am  Herzen, das „praktische Schriftforschen“ im Hörsaal, aber auch im Gruppen-  gespräch und im meditativen Gebet. Neben der vielseitigen Bildung in den philoso-  phischen und theologischen Fächern wollte er zur seelsorglichen Praxis hinführen.  So war ihm die geistliche und zugleich die wissenschaftliche Fortbildung ein ständi-  ges Anliegen. Noch kurz vor seinem Tod schrieb er am 15. April 1832 an den Klerus:  „Es ist fürwahr wichtiger als viele glauben, und besonders wichtig in unseren Tagen,  daß der Priester nicht nur durch Frömmigkeit, sondern auch durch gediegenes  Wissen sich auszeichnet“.  2. Wessenberg  Priesterausbildung und -fortbildung waren auch die großen Anliegen Wessen-  bergs. Sein Lebenswerk galt wie bei Sailer ganz der Erneuerung von Seelsorge und  Klerus. Die mittelbaren Anregungen dazu erwuchsen ihm aus den Ideen des  Josephinismus und der katholischen Aufklärung, wie er sie bei Sailer gehört hatte;  unmittelbarer Anlaß aber war der Visitationsauftrag für das Meersburger  Priesterseminar, den ihm Bischof Karl Theodor von Dalberg 1801 erteilte. Schon in  dem von Wessenberg und Regierungsrat Sturm erstellten Visitationsentwurf standen  die programmatischen Sätze über die Notwendigkeit einer gediegenen Seminar-  erziehung und Priesterausbildung: „Gebildet muß der Geistliche, muß der Seel-  sorger werden; denn der geistliche Sinn, die Sitten der Geistlichen, die Kenntnisse  des Seelsorgers, die Seelsorger-Tugenden lassen sich weder auf einmal mit dem  schwarzen Rock anziehen, noch in der gewöhnlichen Welt-Schule, wo ein ungeist-  licher Sinn und ein weltlicher Geist herrschend ist ..., erlernen“. Geistig-Geistliche  wollte Wessenberg aus- und fortbilden. So führte er es in seiner Ansprache an die  Weihekandidaten 1813 aus: „In gewissem Sinne sollen alle Menschen, zumal Chri-  sten, Geistliche sein. Denn das ist die Würde des vernünftigen Geschöpfes, daß der  Geist in ihm herrsche, und das Wesen des Christentums besteht gerade darin, dem  Gesetze des Geistes in uns und über das ihm entgegenstehende Gesetz der Sinnlich-  © Primizansprache Bregenz, 23.September 1810, in: Johann Michael Sailer’s. sämtliche  Werke, hg. v. Josef Widmer, Bd. 20, Sulzbach 1839, 325 (im Folgenden zitiert: WW 20).  24MI1t Christus arbei-
ten der Aussöhnung des menschlichen Geschlechtes. Das 1st se1ın Amt, seıne
Bestimmung, seıne Würde“.®

Frömmigkeıit und Glaube das ıne Fundament der Priesterbildung be1
Saıler, Studıium un Bıldung das andere. Vor allem lag ıhm die Heılıge Schrift
Herzen, das „praktische Schritttorschen“ 1m Hörsaal, aber auch 1mM Gruppen-gespräch un: 1mM meditativen Gebet Neben der vielseitigen Bıldung ın den phıloso-phischen un: theologischen Fächern wollte ZUur seelsorglichen Praxıs hinführen.
SO WAar ıhm die geistliche und zugleich die wıssenschaftliche Fortbildung eın ständı-
SCS Anlıiegen. och kurz VOT seiınem 'Tod schrieb Aprıl 8372 den Klerus
„Es 1St fürwahr wichtiger als viele glauben, und besonders wichtig 1ın umnseren Tagen,da{fß der Priester nıcht Nur durch Frömmigkeıt, sondern auch durch gediegenesWıssen sıch auszeichnet“.

Wessenberg
Priesterausbildung und -fortbildung auch die großen Anlıegen Wessen-

bergs. Seın Lebenswerk galt W1e be1 Sailer ganz der Erneuerung VO Seelsorge und
Klerus Die mıiıttelbaren Anregungen dazu erwuchsen ıhm aus den Ideen des
Josephinısmus und der katholischen Aufklärung, WwI1ıe S1e be] Saıiler gehört hatte;unmıttelbarer Anlaß aber W ar der Visıtationsauftrag für das MeersburgerPriesterseminar, den ıhm Bischof Karl Theodor VO  — Dalberg 1801 erteılte. Schon ın
dem VO Wessenberg und Regierungsrat Sturm erstellten Visıtationsentwurf standen
die programmatıschen Säatze über die Notwendigkeit einer gediegenen Seminar-
erziehung und Priesterausbildung: „Gebildet Mu der Geıistliche, mu(ß der Seel-
SOTSCI werden; denn der geistlıche Sınn, die Sıtten der Geıistlichen, die enntniısse
des Seelsorgers, die Seelsorger-Tugenden lassen sıch weder auf einmal mıiıt dem
schwarzen Rock anzıehen, noch ın der gewöhnlichen Welt-Schule, eın ungeılst-lıcher INn und eın weltlicher Geılst herrschend 1st erlernen“. Geıistig-Geistlichewollte Wessenberg AdUS - und tortbilden. S5o tührte ın seıner Ansprache die
Weıihekandidaten 1813 A4AUS: „In geWw1ssem Sınne sollen alle Menschen, zumal Chri-
sten, Geıistliche se1n. Denn das 1St dıe Würde des vernünftigen Geschöptes, da{fß der
Geilst ın ıhm herrsche, und das Wesen des Christentums esteht gerade darın, dem
Gesetze des Geilstes ın u1ls und über das ıhm entgegenstehende (Gesetz der Sıinnlich-

Primiızansprache Bregenz, 23. September 1810, 1N Johann Michael Sailer’s. sämtlıche
Werke, hg. Josef Widmer, 2 , Sulzbach 1839, 325 (ım Folgenden zıtiert: 20)



keıt dıe Oberhand verschaftenkeit die Oberhand zu verschaffen ... Von den Priestern [als den] Bevollmächtigten  des Herrn ... fordert und erwartet die Gemeinde mit Recht, daß sie vorzugsweise  geistlich seien  . Der Ehrenname Geistlich drückt das Höchste aus, was in den  Augen der ungetrübten Vernunft und Religion der Mensch zu erreichen vermag ...  ein leuchtendes Beispiel [zu sein] von der Obermacht des Geistes über die Sinn-  lichkeit“’. Reinheit des Herzens, Wahrheit, Tugend, Frömmigkeit „ohne äußeren  Pomp“, Geringschätzung des Irdischen, Selbstverleugnung, Mäßigung aller Begier-  den waren nach Wessenberg die Grundhaltungen eines Geistig-Geistlichen. Sie soll-  ten gefördert werden durch das tägliche Gebet, die Beschäftigung mit der Heiligen  Schrift, durch „unausgesetztes Streben nach echter Geistesbildung und Gottselig-  keit“. Ziel dieses Strebens und Mühens seien „die Verherrlichung Christi, der Fort-  gang und Sieg seiner Lehre“.  Wessenberg blieb jedoch mit seinem Priesterideal kein christlich verbrämter Auf-  klärer, und er blieb nicht beim staatlich propagierten Leitbild des Volks- und Glück-  seligkeits-Lehrers stehen. Er betonte vielmehr: „Der Geistliche ist kein Schüler der  Stoa, kein Krämer und Marktschreier der Zeit-Philosophie ... kein Professor  irdischer Glückseligkeitslehre, am wenigsten ist er ... der Lehrer einer bloß politi-  schen Mora  l« 8  . Er wollte jenes Bild des Geistlichen vermitteln, wie es „Zug für Zug  von den Heiligen Schriften dargestellt wird“: ein Leben und Wirken aus der „engsten  Verbindung mit dem unsichtbaren Haupte der Kirche, Jesus Christus,“ mit dem Ziel,  die Menschen gleichfalls zu solcher Verbundenheit hinzuführen und sie darin zu  erhalten. Wie Sailer betonte er, der priesterliche Dienst stehe in enger Beziehung zum  Reich Gottes — jetzt als Wirkungskreis und einmal als Lohn des irdischen Lebens.  Die „Hauptschule“ für ein solches Priesterleben war auch für ihn die Heilige Schrift;  die Studierenden sollten sie sich durch „tiefes Studium und eigene Verarbeitung“  zum Eigentum machen.  Der Visitationsauftrag bildete auch den Anlaß für einen Hirtenbrief, den  Wessenberg als neuernannter Generalvikar 1802 herausgeben wollte; ein Visitations-  auftrag war einst auch Sailers Hirtenbrief-Entwurf für Bischof Clemens Wenzeslaus  von Augsburg vorausgegangen. Auch von Wessenbergs Entwurf gilt: Er „dokumen-  tiert in einem frühen Stadium später breiter entfaltete theologische Ansichten -[des  Verfassers], besonders im Hinblick auf das Priesterbild“”. Die Reform der Aus-  bildung in Meersburg und die Vorbereitung zur Errichtung eines Priesterseminars in  Freiburg ermöglichten Wessenberg die Umsetzung seiner Ideen. Das Meersburger  Seminar wurde personell neubesetzt, strengere Statuten regelten das Leben, der  Unterricht wurde stärker praxisorientiert, die Zahl der religiösen Übungen ohne  substantielle Rücknahmen gemindert, die Bibliothek ausgebaut; pastoral-praktische  Zirkel sollten zur Seelsorge motivieren und qualifizieren. Von jedem Weihekandi-  daten verlangte der Generalvikar eine mindestens zehn Monate währende Seminar-  zeit; er selbst hielt am Vortag der Priesterweihe nach den Exerzitien den Ordinanden  regelmäßig Ansprachen. Sie legen Zeugnis ab von dem Geist, in dem er seine Priester  7 Zit. nach Erwin Keller, Das Priesterseminar Meersburg zur Zeit Wessenbergs (1801-1827),  in: Freiburger Diözesan-Archiv 96 (1977) 108-207, hier 193 f.  ® Ignaz Heinrich von Wessenberg, Mittheilungen über die Verwaltung der Seelsorge nach  dem Geiste Jesu und seiner Kirche, Bd. 2 Augsburg 1832, 3 f.  ? Joachim Seiler, Sailers Hirtenbrief für den Augsburger Fürstbischof Clemens Wenzeslaus  von Sachsen, in: Georg Schwaiger/Paul Mai (Hg.), Johann Michael Sailer und seine Zeit,  Regensburg 1982 (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 16), 209-227.  25Von den Priestern als den] Bevollmächtigten
des Herrn ordert und 1wartet die Gemeinde mMi1t Recht, da{ß s1e vorzugsweıse
geistlıch seılen Der Ehrenname Geistlich drückt das Höchste AaUsS, W as ın den
ugen der ungetrübten Vernuntft und Relıgion der Mensch erreichen VEIIMASkeit die Oberhand zu verschaffen ... Von den Priestern [als den] Bevollmächtigten  des Herrn ... fordert und erwartet die Gemeinde mit Recht, daß sie vorzugsweise  geistlich seien  . Der Ehrenname Geistlich drückt das Höchste aus, was in den  Augen der ungetrübten Vernunft und Religion der Mensch zu erreichen vermag ...  ein leuchtendes Beispiel [zu sein] von der Obermacht des Geistes über die Sinn-  lichkeit“’. Reinheit des Herzens, Wahrheit, Tugend, Frömmigkeit „ohne äußeren  Pomp“, Geringschätzung des Irdischen, Selbstverleugnung, Mäßigung aller Begier-  den waren nach Wessenberg die Grundhaltungen eines Geistig-Geistlichen. Sie soll-  ten gefördert werden durch das tägliche Gebet, die Beschäftigung mit der Heiligen  Schrift, durch „unausgesetztes Streben nach echter Geistesbildung und Gottselig-  keit“. Ziel dieses Strebens und Mühens seien „die Verherrlichung Christi, der Fort-  gang und Sieg seiner Lehre“.  Wessenberg blieb jedoch mit seinem Priesterideal kein christlich verbrämter Auf-  klärer, und er blieb nicht beim staatlich propagierten Leitbild des Volks- und Glück-  seligkeits-Lehrers stehen. Er betonte vielmehr: „Der Geistliche ist kein Schüler der  Stoa, kein Krämer und Marktschreier der Zeit-Philosophie ... kein Professor  irdischer Glückseligkeitslehre, am wenigsten ist er ... der Lehrer einer bloß politi-  schen Mora  l« 8  . Er wollte jenes Bild des Geistlichen vermitteln, wie es „Zug für Zug  von den Heiligen Schriften dargestellt wird“: ein Leben und Wirken aus der „engsten  Verbindung mit dem unsichtbaren Haupte der Kirche, Jesus Christus,“ mit dem Ziel,  die Menschen gleichfalls zu solcher Verbundenheit hinzuführen und sie darin zu  erhalten. Wie Sailer betonte er, der priesterliche Dienst stehe in enger Beziehung zum  Reich Gottes — jetzt als Wirkungskreis und einmal als Lohn des irdischen Lebens.  Die „Hauptschule“ für ein solches Priesterleben war auch für ihn die Heilige Schrift;  die Studierenden sollten sie sich durch „tiefes Studium und eigene Verarbeitung“  zum Eigentum machen.  Der Visitationsauftrag bildete auch den Anlaß für einen Hirtenbrief, den  Wessenberg als neuernannter Generalvikar 1802 herausgeben wollte; ein Visitations-  auftrag war einst auch Sailers Hirtenbrief-Entwurf für Bischof Clemens Wenzeslaus  von Augsburg vorausgegangen. Auch von Wessenbergs Entwurf gilt: Er „dokumen-  tiert in einem frühen Stadium später breiter entfaltete theologische Ansichten -[des  Verfassers], besonders im Hinblick auf das Priesterbild“”. Die Reform der Aus-  bildung in Meersburg und die Vorbereitung zur Errichtung eines Priesterseminars in  Freiburg ermöglichten Wessenberg die Umsetzung seiner Ideen. Das Meersburger  Seminar wurde personell neubesetzt, strengere Statuten regelten das Leben, der  Unterricht wurde stärker praxisorientiert, die Zahl der religiösen Übungen ohne  substantielle Rücknahmen gemindert, die Bibliothek ausgebaut; pastoral-praktische  Zirkel sollten zur Seelsorge motivieren und qualifizieren. Von jedem Weihekandi-  daten verlangte der Generalvikar eine mindestens zehn Monate währende Seminar-  zeit; er selbst hielt am Vortag der Priesterweihe nach den Exerzitien den Ordinanden  regelmäßig Ansprachen. Sie legen Zeugnis ab von dem Geist, in dem er seine Priester  7 Zit. nach Erwin Keller, Das Priesterseminar Meersburg zur Zeit Wessenbergs (1801-1827),  in: Freiburger Diözesan-Archiv 96 (1977) 108-207, hier 193 f.  ® Ignaz Heinrich von Wessenberg, Mittheilungen über die Verwaltung der Seelsorge nach  dem Geiste Jesu und seiner Kirche, Bd. 2 Augsburg 1832, 3 f.  ? Joachim Seiler, Sailers Hirtenbrief für den Augsburger Fürstbischof Clemens Wenzeslaus  von Sachsen, in: Georg Schwaiger/Paul Mai (Hg.), Johann Michael Sailer und seine Zeit,  Regensburg 1982 (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 16), 209-227.  25eın leuchtendes Beispiel |ZU se1ın] VO  — der Obermacht des CGeılstes über die iınn-
iıchkeıt“ Reinheıit des Herzens, Wahrheıt, Tugend, Frömmigkeıt „ohne außeren
Pomp”, Geringschätzung des Irdischen, Selbstverleugnung, Mäfßigung aller Begıer-
den nach Wessenberg die Grundhaltungen eınes Geistig-Geıistlichen. Sıe oll-
ten gefördert werden durch das tägliche Gebet, die Beschäftigung mıiıt der Heılıgen
Schrift, durch „UNaAUSSESETIZLES Streben nach echter Geistesbildung und Gottselıg-
keit“. Ziel dieses Strebens und Mühens seı1en „dıe Verherrlichung Christı, der Ort-
gans und Sıeg seıner Lehre“.

Wessenberg blieb jedoch mıiıt seinem Priesterideal keın christlich verbrämter Aut-
lärer, und blieb nıcht beım staatlıch propagıerten Leıitbild des Volks- und Glück-
seligkeits-Lehrers stehen. Er betonte vielmehr: „Der Geıistliche 1st keın Schüler der
Stoa, keıin Kräimer und Marktschreier der Zeit-Philosophie keın Protessor
iırdiıscher Glückseligkeitslehre, wenıgsten 1stkeit die Oberhand zu verschaffen ... Von den Priestern [als den] Bevollmächtigten  des Herrn ... fordert und erwartet die Gemeinde mit Recht, daß sie vorzugsweise  geistlich seien  . Der Ehrenname Geistlich drückt das Höchste aus, was in den  Augen der ungetrübten Vernunft und Religion der Mensch zu erreichen vermag ...  ein leuchtendes Beispiel [zu sein] von der Obermacht des Geistes über die Sinn-  lichkeit“’. Reinheit des Herzens, Wahrheit, Tugend, Frömmigkeit „ohne äußeren  Pomp“, Geringschätzung des Irdischen, Selbstverleugnung, Mäßigung aller Begier-  den waren nach Wessenberg die Grundhaltungen eines Geistig-Geistlichen. Sie soll-  ten gefördert werden durch das tägliche Gebet, die Beschäftigung mit der Heiligen  Schrift, durch „unausgesetztes Streben nach echter Geistesbildung und Gottselig-  keit“. Ziel dieses Strebens und Mühens seien „die Verherrlichung Christi, der Fort-  gang und Sieg seiner Lehre“.  Wessenberg blieb jedoch mit seinem Priesterideal kein christlich verbrämter Auf-  klärer, und er blieb nicht beim staatlich propagierten Leitbild des Volks- und Glück-  seligkeits-Lehrers stehen. Er betonte vielmehr: „Der Geistliche ist kein Schüler der  Stoa, kein Krämer und Marktschreier der Zeit-Philosophie ... kein Professor  irdischer Glückseligkeitslehre, am wenigsten ist er ... der Lehrer einer bloß politi-  schen Mora  l« 8  . Er wollte jenes Bild des Geistlichen vermitteln, wie es „Zug für Zug  von den Heiligen Schriften dargestellt wird“: ein Leben und Wirken aus der „engsten  Verbindung mit dem unsichtbaren Haupte der Kirche, Jesus Christus,“ mit dem Ziel,  die Menschen gleichfalls zu solcher Verbundenheit hinzuführen und sie darin zu  erhalten. Wie Sailer betonte er, der priesterliche Dienst stehe in enger Beziehung zum  Reich Gottes — jetzt als Wirkungskreis und einmal als Lohn des irdischen Lebens.  Die „Hauptschule“ für ein solches Priesterleben war auch für ihn die Heilige Schrift;  die Studierenden sollten sie sich durch „tiefes Studium und eigene Verarbeitung“  zum Eigentum machen.  Der Visitationsauftrag bildete auch den Anlaß für einen Hirtenbrief, den  Wessenberg als neuernannter Generalvikar 1802 herausgeben wollte; ein Visitations-  auftrag war einst auch Sailers Hirtenbrief-Entwurf für Bischof Clemens Wenzeslaus  von Augsburg vorausgegangen. Auch von Wessenbergs Entwurf gilt: Er „dokumen-  tiert in einem frühen Stadium später breiter entfaltete theologische Ansichten -[des  Verfassers], besonders im Hinblick auf das Priesterbild“”. Die Reform der Aus-  bildung in Meersburg und die Vorbereitung zur Errichtung eines Priesterseminars in  Freiburg ermöglichten Wessenberg die Umsetzung seiner Ideen. Das Meersburger  Seminar wurde personell neubesetzt, strengere Statuten regelten das Leben, der  Unterricht wurde stärker praxisorientiert, die Zahl der religiösen Übungen ohne  substantielle Rücknahmen gemindert, die Bibliothek ausgebaut; pastoral-praktische  Zirkel sollten zur Seelsorge motivieren und qualifizieren. Von jedem Weihekandi-  daten verlangte der Generalvikar eine mindestens zehn Monate währende Seminar-  zeit; er selbst hielt am Vortag der Priesterweihe nach den Exerzitien den Ordinanden  regelmäßig Ansprachen. Sie legen Zeugnis ab von dem Geist, in dem er seine Priester  7 Zit. nach Erwin Keller, Das Priesterseminar Meersburg zur Zeit Wessenbergs (1801-1827),  in: Freiburger Diözesan-Archiv 96 (1977) 108-207, hier 193 f.  ® Ignaz Heinrich von Wessenberg, Mittheilungen über die Verwaltung der Seelsorge nach  dem Geiste Jesu und seiner Kirche, Bd. 2 Augsburg 1832, 3 f.  ? Joachim Seiler, Sailers Hirtenbrief für den Augsburger Fürstbischof Clemens Wenzeslaus  von Sachsen, in: Georg Schwaiger/Paul Mai (Hg.), Johann Michael Sailer und seine Zeit,  Regensburg 1982 (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 16), 209-227.  25der Lehrer eıner blof(ß politi-
schen Moralu Er wollte jenes Bild des Geıistlichen vermuitteln, Ww1e „Zug für Zug
VO  - den Heılıgen Schriften dargestellt wird“ eın Leben un: Wırken Aaus der „CENgStIEN
Verbindung mıiıt dem unsichtbaren Haupte der Kirche, Jesus Christus,“ mıit dem Ziel,
die Menschen gleichfalls solcher Verbundenheit hinzuftführen und S1e darın
erhalten. Wıe Saıiler betonte CI, der priesterliche Dienst stehe ın Ng Beziehung Zu

Reich Gottes jetzt als Wırkungskreıs und einmal als Lohn des iırdıschen Lebens.
Die „Hauptschule“ für eın solches Priesterleben wWwWar auch für ıhn die Heılıge Schrift:;
die Studierenden sollten S1e sıch durch „tiefes Studium und eıgene Verarbeitung“
Zu Eıgentum machen.

Der Visitationsauftrag bıldete auch den Anlafß tfür eiınen Hırtenbrief, den
Wessenberg als euernannter Generalvıkar 1802 herausgeben wollte; eın Vıisıtations-
auftrag Warlr einst auch Saılers Hirtenbrief-Entwurt für Bischoft Clemens Wenzeslaus
VO  - Augsburg vOorausgcegangen. uch VO'  - Wessenbergs Entwurftf gilt Er „dokumen-
tıert 1n einem trühen Stadıium spater breıter enttaltete theologische Ansıchten -[des
Vertassers]; besonders 1m Hınblick auf das Priesterbild“ ?. Dıie Retorm der Aus-
bildung 1ın Meersburg und dıe Vorbereitung ZUr Errichtung eiınes Priestersemiunars 1n
Freiburg ermöglıchten Wessenberg die Umsetzung seiıner Ideen Das Meersburger
Semiıinar wurde personell neubesetzt, strengere Statuten regelten das Leben, der
Unterricht wurde stärker praxısorientiert, dıe Zahl der relıg1ösen Übungen ohne
substantielle Rücknahmen gemindert, die Biıbliothek ausgebaut; pastoral-praktische
Zirkel sollten ZUr Seelsorge motiviıeren und qualifizieren. Von jedem Weihekandı-
daten verlangte der Generalvıkar ıne mıindestens zehn Monate währende Seminar-
zeıt; selbst hielt Vortag der Priesterweihe ach den FExerzıitien den Ordinanden
regelmäßig Ansprachen. Sıe legen Zeugnis ab VO dem Geıst, 1n dem seıne Priester

Zıt. ach Erwıin Keller, Das Priesterseminar Meersburg ZUur eıt Wessenbergs 8O1—1 827),
1In: Freiburger Diözesan-Archiv (1977) 108-—-207, 1er 193

Ignaz Heıinrich VO: Wessenberg, Mittheilungen über die Verwaltung der Seelsorge nach
dem Geiste Jesu un! seıner Kırche, Augsburg 1822

O  U oachım Seıler, Saıilers Hirtenbriet für den Augsburger Fürstbischof Clemens Wenzeslaus
VO  3 Sachsen, 1n Georg Schwaiger/Paul Maı (H2)); Johann Michael Saıler und seıne Zeıt,
Regensburg 1982 (Beıträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg 16), 209227



gepragt sehen wollte, un zeıgen viel mehr Innerlichkeit und echten relıg1ösen Be-
ZU$, Ww1e vieles andere, W as WIr VO  — Wessenberg besitzen.

Theologische Formung und geistig-geistliche Bıldung stellten für Wessenbergkeine „ Werte sıch“ dar. Nıcht VO ungefähr hatte iıne Abneigung dıe
rein spekulative Theologie. Ausdrücklich mahnte kritischer Haltung Krüber den Wıssenschaften, die INnan weder vernachlässigen noch vergotzen und -
beten dürfe Der ezug Zur Seelsorge, Zzur Praxıs des Volkes W ar ıhm wichtig.Theologie wollte CI, ähnlich Ww1]e Saıler, als „T’heologie für das Volk“ verstanden und
vermuttelt WwIıssen; S1e WAar für ıh: die prägende Kratt des Volksgeistes. Die Seelsorge-praxıs sollte praktizıerte Theologie se1ın, die ständiger Reflexion, Verlebendigungund Erneuerung edurtte.

Dıiesem Anliegen galten auch seıne Bemühungen die Fortbildung der Priester,
und WAar ındıviduell-persönlich Ww1e auch kollegial-gemeinschaftlich. Vor allem die
Wiıederbelebung der fast ın Vergessenheit geratenen Pastoralkonferenzen, die arl
Borromäus für Klerus und Seelsorge 1b 1565 durchgeführt hatte, lag ıhm Herzen.
Er wollte damıt ıne „Übungsschule für Seelsorger“ einrichten Zu Erwerb
Kenntnisse, ZuUur Beseitigung VO Irrtümern und Vorurteıilen, Zur Förderung des Stu-
dıums, aber auch Zu Kennenlernen der Geıistlichen untereinander, ZUuU Ertah-
rungsaustausch und Zur gegenseıtigen Stützung und Ermutigung. Dieser „geistigeWechselverkehr durch Lehren und Lernen] mıt dem Klerus  « WAar für ıh: „das
Erquickendste ın der anzen Bıstumsverwaltung“. uch die geistige und Organısa-torısche Vorbereitung VO:  - Bıstumssynoden, diesem „unerläfßlichen auptorgan der
christlichen Kırche für ıhre heilsame Wırksamkeit und die Verbesserung ıhrer Zu-
stände“, sollte VO:  - den Pastoralkonterenzen ausgehen '°

1803 erlheß Wessenberg eın „Regulatıv für die zweckmäßige Abhaltung der
Konterenzen 1mM Kapıtel N «“ Dıie Eınteilung der Kapıtel ın Dıistrikte, die Leıtungder Konterenzen un! iıhre Häufigkeit, die iınhaltliıche Gestaltung und die Proto-
kollierung der Zusammenkünfte Nau geregelt. Zweı-, drei- oder viermal 1MmM
Jahr tanden solche für alle Priester verpflichtenden TIretten die Geıstlichen
muften nach eıgener Wahl eın Thema bearbeiten, das jeder schriftlich auszuarbeıten,

Wessenberg einzusenden und be1 der Konterenz vorzutragen hatte. Die Themen
mu{fsten eınen praktıschen ezug Zur Seelsorge haben. Die besten Ausarbeitungenwurden iın der 802 begründeten „Geıistliıchen Monatsschriftt“ veröffentlicht, die
ab 804 den Tıtel trug „Archiv für die Pastoralkonterenzen ın den Landkapıtelndes Bıstums Konstanz“ und bis Zzu Ausscheiden Wessenbergs aus seınen Amtern
1827) estand. Eınen Auszug mıiıt den zentralen Themen veröffentlichte 1835
Wessenberg lud auch Saıiler ZuUur Miıtarbeit e1ın, doch ftand dieser sıch dazu nıcht
bereit . Zweck der Zeıtschrift WAar wıe der der Konterenzen die Förderung und
Bildung des Seelsorgeklerus.

Mırt der Publikation VO 275 Fragen schlug Wessenberg 1804 eın Themenspektrum
Zur treien Wahl VOITL. Es gıng dabe; Probleme des seelsorglichen Lebens und
Arbeıtens. Die spater 1im „Archiıv“ publizierten Themen der Pastoralkonterenzen
spiegeln die vordringlichsten pastoralen Refomanliegen: Dıie Neuorganısatıon der
Dekanate und Pfarreien, Fragen der Liturgie und Volksirömmigkeit, die Einfüh-
Iung eınes Diözesangesangbuchs (1812) SOWI1e Liedvorschläge, Bemühungen das

10 urt Aland Bearb.), Ignaz Heıinrich VO Wessenberg, Kleine Schriften (Freiburg
127, 133

Januar 1802; Saıler Wessenberg. Vgl Schirmer, Brietwechsel



Pfarrprinzıp, 1inNe vertiefte Beichtpraxıs Konkurstagen, die Integration der
Predigt die Me(iSfeier, dıe sonntäglıche Christenlehre, dıe Verbreitung der Bıbel
und ihr rechter und häufiger Gebrauch andere Themen betraten den Ptarrer als
Volkserzieher Geliste Johann Heinrich Pestalozzıs, die Errichtung VO  — Sonder-
schulen, Volksbibliotheken und Lesegesellschaften Deren Eıinriıchtung für Priester
Lehrer und andere Interessierte als Ergänzung und Vertiefung der Fortbil-
dung gedacht

Weltoffenheıit, Geıistigkeit und Gläubigkeit wurden für den Klerus charakteri-
stisch Der kırchliche 1nnn stand dabei 11C Zur Dıisposıtion weder der rage der
Brevierverpflichtung noch der des Zölibates. Allerdings wünschte Wessenberg,
dafß den Zölibat Gescheıiterten die Laisıerung und das Eingehen Ehe CI -

möglıcht werde, eventuell Oß MIitL Übertritt ZUuU griechisch--katholischen Rıtus.
„ Warum sollte iıhnen die Kırche nıcht helfen, damıt S1C anderen Stand Gott
dienen? Die außerordentlichen Umstände, welche die Weltereignisse die
Kırche haben, tordern außerordentliche Hıltsmuittelu

Das tietste Anlıegen aller Reformbemühungen Wessenbergs estand
Wiıedergeburt der Kırche AaUus dem Geilst des Evangelıums und des trühen Christen-
L[Uums Er torderte C1MN rTe1NECs Christentum trei VO Zusätzen Das 1ef6 ıhn alle
Verzerrungen und Verkrustungen, Scheinchristentum und konftessionelles
oder kırchenpolıitisches Gezänk angehen eın Lebensberuf WAal, nach SC1HCIN CISC-
NCN Verständnıis, „CINC wahre Verbesserung der kirchlichen Zustände .. die höchste
Idee, für deren Verwirklichung ıch INr Sınn und Kraft zutraute“ 13Is 1827
Amter ZU!r Verfügung stellte, tafßßte dıes ı Abschiedsbriet den Klerus

Er wollte selbstlosen Dienst der Kırche und gEISTIE-S1LL-
lıchen Wohl der Gesellschaft erbringen Schließlich stellte dem Werk „Gott und
die It“ (1857), das die „Frucht vierzigjähriger anhaltender Studien und SC1MH

DEISLISECS Testament annte die grofße Idee SC111C5 Lebens VOTL Im Geilste Christi
mıiıtzuwirken der ınıgung der verschiedenen Lebenswelten des Menschen aus
der Mıtte der Gottesbeziehung

Dıie BEISTIS geistliche Praägung des Klerus der ersten Hälfte des Jahrhunderts
durch Saıler un:! Wessenberg, durch „Saıilers Priesterschule“ und den „ Wessen-
berg-Klerus“ 1ST unverkennbar. Saıiler hatte Hunderte Schüler AUS fast allen deut-
schen Bıstümern, Österreich und der Schweıiz; Wessenberg wurden die
700 Priester ı Meersburg herangebildet, dazu mehrere hundert über die Pastoral-
konferenzen und die Publiıkationen MIi1tL scINnCNMN Ideen gemacht Seiıne
Impulse Zur Priesterfortbildung wırkten auch auf andere Bıstümer anregend auf
die Pastoralkonferenzen Erzbistum Maınz und verschiedenen bayerischen
Bıstümern

Von Saıler WIC VO  - Wessenberg SINSCH beachtliche Wırkungen AUus autf die
Kırche Deutschland und arüber hınaus Dıie Neuordnung der aufßeren
Kırchenorganisation ertuhr durch S1C die Beseelung der geıstigen und geistlichen
Biıldung und Fortbildung der Seelsorger Beide erlitten dabei C1M tast gleiches
Schicksal S1ie wurden mif$verstanden, verkannt und verdächtigt Um die Mıtte des

Jahrhunderts wurde ıhr Erbe mehr und mehr VEISCSSCH verdrängt Ja vernıichtet
Aus (s3atz Hg.) Geschichte des kırchlichen Lebens Der Diözesanklerus, Freiburg

1995 58—65 ort Quellen und weıterführende Lıteratur)
S6 Februar 1809; Wessenberg Dalberg. Vgl Keller, Priesterseminar 205

13 Zıt. ach Amann, Beziehungen 195
14 Julı 185/; Wessenberg an | Leu. Vgl Schirmer, Brietwechsel 194


